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Einleitung 
Der Workshop «Biodiversitätsförderung: Handlungsanweisungen für Unternehmen und Gemeinden» 
widmete sich der Ermächtigung der Teilnehmenden, in ihrem Umfeld der Gemeinde/Kanton oder ihrer 
Firma aktiv zu werden und Massnahmen zur Förderung der Biodiversität im Siedlungsraum zu ergreifen. 
Neben Chancen (und Problemen), die am Beispiel der Gemeinde Tour-de-Peilz kurz ausgelegt wurden, 
wurden in Gruppengesprächen Vorschläge diskutiert, wie Hürden bei der Umsetzung von Massnahmen 
überwunden werden können. Als Inspiration dienten die Vorstellungen zu den Empfehlungen für Mus-
terbestimmungen für Kantone und Gemeinde des BAFU sowie das Konzept des Biodiversitätsfussab-
drucks von BioPerf.biz.  

Zusammenfassung 
Gewonnene Erkenntnisse aus der Gruppenarbeit 

Die Teilnehmenden identifizierten in der gemeinsamen Diskussion die Möglichkeiten der Förderung der 
Biodiversität im Siedlungsraum auf der Basis bestehender Probleme. Die Palette möglicher Wege zur 
Überwindung der Probleme war breit. Sie umfasst neben der Beschaffung fehlender Datengrundlagen, 
das Verbesserungspotential in der Planungspraxis (grösser, weniger isoliert, besser integriert in Verbund), 
mehr Mut und Ideen, dem Thema den notwendigen Platz einzuräumen, Ausübung der Vorbildfunktion, 
speziell von Gemeinden und Kantonen, Schaffung von Beratungskapazitäten, Eliminierung von Konflik-
ten durch Dialog (Abbau der «Fach-Bubble»), Schaffung von Kapazitäten, z.B. im Vollzug, der Beratung 
und Sensibilisierung, Aufbrechen von alten Denkmustern, Verstärkung der Umsetzung, und der Bereit-
stellung dafür notwendiger finanzieller Mittel, Verminderung von Problemen, die aufgrund der ausge-
prägten Pendlertätigkeit der Bevölkerung entstanden sind, Schaffung einer ökologischen Gerechtigkeit, 
Ausrichtung auf «richtige» Entscheidungswege, die z.B. junge, engagierte Menschen ansprechen; Auf-
nehmen relevanter Inhalte in Ausbildung verschiedener Berufsgattungen (Architektur, Landschaftspla-
nung), Vermittlung von Fachwissen, Schaffung von Verbindlichkeiten und Verantwortlichkeiten. Dies al-
les, trotz Komplexität der Prozesse und der Vielzahl an involvierten Akteur:innen.  

 

Auf der Grundlage dieser Analyse entstand ein bunter Blumenstrauss konkreter Vorschläge für Mass-
nahmen und Handlungsempfehlungen:  

 

- Akteure*innen identifizieren, ansprechen und zusammenbringen, Rollen klären 
o Kommunale Politik und Behörden, Umweltkommission: vernetzte Planung der grünen 

Infrastruktur 
o Nationale Aktionskreise Jardin Suisse für Gärtner*innen und ETH/FH für Architekten 

und Landschaftsplaner*innen 
o Bevölkerung: Natur findet statt; auf Ängste und Sorgen der Bevölkerung eingehen; 

Vorurteile abbauen 
o Dialogplattformen national: BAFU, SCNAT, PUSH 
o Wirtschaft: Kreise ins Boot holen, ihre «Sprache» für die Anliegen der Biodiversität 

nutzen 
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o Naturschutzorganisationen: Möglichkeiten der Freiwilligkeit, Zusammenarbeit und 
Weiterentwicklung ansprechen. 

o Verantwortlichkeiten klären und schaffen 
 

- Aufbau von Beratungsangeboten und -leistungen zur  
o Wissens- und Ideenvermittlung, z.B. Dokumentation guter Beispiele, Zusammenhänge 

vermitteln, Aufzeigen von Co-Benefits (z.B. Klimaschutz und Biodiversität) 
o Motivation und Unterstützung zur Planung und Umsetzung 
o Methodenempfehlungen, z.B. System «Tupperware» 
o Regionale Koordination und Vernetzung  
o Information & Kommunikation über Biodiversität und umgesetzte Massnahmen für die 

stufengerechte Kommunikation mit allen wesentlichen Stakeholdern 
 

- Instrumente einsetzen und verbessern 
o Bau- und Zonenordnungen: Empfehlungen ausarbeiten und bekannt machen (analog 

BAFU Musterbestimmungen) u.a. mit Blick auf Vernetzung und Vollzug 
o Volkswirtschaftlicher Nutzen von Biodiversität als Standortfaktor, Stressminderung 

(Klima, Wasserknappheit, etc.), Verbesserung der Wohnraumqualität und Förderung 
des Wohlbefindens 

o Grünstadtlabel 
o Bestimmung/Schaffung/Erwerb von Fläche für Schutzmassnahmen und Klärung der 

Verantwortlichkeit 
o Empfehlungen und Leitlinien für die Orts- und Zonenplanungen (in Gemeinden): Lang-

fristigkeit, Vernetzung, Vorschriften 
o Wege zur Bereitstellung von Mitteln für die Umsetzung von Massnahmen  
o Biodiversität als Glücksmaschine, die Wohlbefinden, Zufriedenheit und Ausgleich för-

dert 
 

Die angeregten Diskussionen führten zur Einsicht, dass es konkrete Aktionen und Massnahmen zur För-
derung der Biodiversität braucht, mit denen nicht nur das Verständnis für Zusammenhänge geschärft 
wird, sondern auch die Sinne und die Herzen weiter Kreise angesprochen werden können. Damit wird 
dem eklatanten Handlungsbedarf entgegengetreten.  

 


